
Literarısche Umschau:.
Veröffentlichungen und Erörterungen ber St enedi

Von Dr Laurentius an D cheyvern.
Herwegen, efons, Abt VON Marıa aaCcC Der h1 ene-

kt Y  } ein Charakterbild ufl Düsseldorit 1920,
Schwann

Newman, John enry ardinal, Der enedi seine
1ss1on und seine chulen Deutsch VON Hanns Schwarz

der ammlung: Religiöse Geister Hersgg. VON
Dr Laros).
Verlag, Mainz.

59 192 S 1920, Matthigs-(]rünewald-
Brandes, Karl, Benediktiner VON Einsiedeln, en des

V-aters ened1ı1 ubearbeıte VOl au thas
naslus, an desselben STIts, nıt Titelbild VON Rudol{t
er und Originalbuchschmuck VON ernnar Flüeler,
itgliedern desselben STIfts S0 383 1920, Benziger,
Einsiedeln

Vidmar, Konstantıin, Si e€HCUI der ater des abend-
ländischen Mönchtums Kleine Historische Monogra-
phien, hrg VON Hovorka, eihe, an Miıt einer
Originalradierung und Holzschnitten VON Rose eiInNO
Wıen-Berlin 1927, Reinhold-Verlag, KL 5° 81 S geb

:75 kartrt 15  O©
Hildebrand, 1etr1c VonNn, Der eNeCdI se1in en in

Bildern VON Signorelli und Sodoma, mı1t lext AUSs dem
en des n enedi VON STi Gregor dem Großen, ach
einer en ersetzung herausgegeben. München, 41Ne2
tinerverlag, 1925, OS

eltrami, Andrea, enedetto dı Norcla, Patrıarca del
Monacı (Opera 0SLUMA). Societä 1trıce Internazionale,
Tor1ino, 1924 89

Fresnel, aın Benoit, ”’oeuvre et TV’äme du atrı-
arche. Collection „ Pax  C6 vol > eE! Bruges-Desclee, Parıs-
Let  jelleux, Maredsous. 1920, 89 und 257 Ir

Das VOoNn Abt Ildefons Herwegen gezeichnete Charakterbild des
enedi  9 welches TOTLZ Weltkrieg und kRevolution In verhältnismäßig

kurzer Zeıt schon eine_ zweite un dritte Auflage SOowIle Übers@tzungen 1Ns



300 Literarische Umschau

Englische, Ungarische, Holländische, Französische und Spanische erlebte,
wurde in zahlreichen Besprechungen nach Verdienst gewürdigt. uch der
Altmeister der irchengeschichte der Bonner Universität, Professor
Dr eINrIC. Schrörs, kargte N1IC. mit seinem obe, War aber trotzdem
1Ur geneigt, „ das uch der erbaulichen Literatur zuzuweisen, Telic der
auserlesenen, die ob ihrer öhe und ihres nneren Wertes NIC sehr häufig
sınd.‘‘ Dagegen konnte er sich nıcC entschlıeßen, den nspruc. des Werkes
auf ‚‚den Charakter einer wissenschaftlıch durchgeführten historischen A
hbeit“‘“ anzuerkennen, e1l NIC. aut historisch sicherer Grundlage beruhe
uch verwies auft die Gefahr, daß die in HEUHEGETET eit einer gesteigerten
Pflege sich erfreuende Religionspsychologie, ‚,‚da S1e neben der unmı1  el-
baren Beobachtung auft Heiligenleben als Erkenntnismittel angewlesen ist
ba hof e Charakterbilder, die geschichtlich NIC sicher begründet sind, auf
rrwege geleite wird, ZUu Schaden der eligion selbst.“‘®* DIie edenken des
greisen Gelehrten die Verwendbarkeit der ege ST Benedikts und der
Dialoge Gregors Gr. für dıe Zeichnung eines historisch unanfechtbaren
Charakterbilde unNnseres Patriarchen Von onte Cassıno fanden War den
Beifall der Bollandisten,* riefen aber auch eine el nIC. minder gewilegter
Fachgelehrter auf den Plan, welche anderer Anschauung sind erliere, But-
ler; Fink, Hilpisch, Linderbauer, Morin, yelandt, Rothenhäusler. Die ZUTr
Zeıt des Erscheinens der Kritik Von Schrörs eben 1m Entstehen begriffene
Bayerische Benediktiner-Akademie hat deren vielfaches cho selbstver-
ständlich mit gespanntem Interesse verfolgt, War auch selber uUurc wel
Mitglieder den Erörterungen beteiligt. Nachdem dieselben HTC die
Abhandlung VOoOoNn Hilpisch 1925 dort, Ss1e VOr vier Jahren angeregt worden
Warcn, em nNnschem nach einem gewissen SC gediehen siınd,

ein kurzer Überblick in den ‚„„Studien und Mitteilungen‘‘ NIC ohne
Interesse se1in.

‚‚Der Wert der Ausführungen VOoOoN eINrIC. Schrörs Hept nach Rothen-
häusler, ‚„neben der Namhaftmachung der ormalen Forderungen der Me-

in einem umfangreichen Beitrag ZUrTr Legendenforschung Wenn
die Abhandlung auch nNnIC in allweg glücklich ist, ist Ss1e doch denen Ailfs
richtig willkommen, die sich DEIN elehnren lassen. ber vieles ist 1Ur Von
der enntTNIS des en önchtums aus richtig werten.‘‘> on 1919,
also wWwel a  re VOT Schrörs, hat Rothenhäusler den Grundsatz aufgestellt :
‚‚Eıimne pCNAUEC enntnıs des en Mönchtums muß sich jeder ZU strengen
Gesetze machen, der über enedi einigermaßen richtig urteilen will.‘‘®
Der Meinungsaustausch drehte sich hauptsächlich den historischen
Quellenwer der ege) und der Dialoge. ‚„ Wie elit CS allerdings möglich
ist, Aaus den beiden vorliegenden Quellen eın 1ld der Persönlichkei Benedikts
herauszuarbeiten, inwieweit dieses 1ild dem wirklichen enedi entspricht,
darüber ird GS, nach Hiılpisch,“ ‚„„keine Verständigung geben. WAas.
anderes ist CS, an die okumente herantreten, NUr miıt dem üstzeug des
Philologen und Historikers ausgestattet, etwas anderes, in dem Geiste
dieser Schriften mit seinem ganzen Sein verwurzelt und verwachsen leben
un Aus dieser lebendigen Verbundenheit heraus mit historischem ein-
gefühl die Quellen untersuchen. Ähnlich verlangt Berliere, iNan musse
die ege gelebt, etätigt, Detrachtet und hre Auswirkungen 1mM Seelenleben
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kath Theologie Innsbruck 1921, 5 1 609—207

173 207
Butler, Benediktine Monachism®* London 406

enedi. onatschr. (1921) 390
302

enedi Monatschr. (1919) FA
r Die Quellen ZU Charakterbild des e in : eitschr. kath Theologie

(Innsbruck 335—380, 3806»



Literariısche Umschau 301

anderer beobachtet haben.* uch darüber muß iNan sich VO  — Anfang
einigen, Was und 1eviel einem historischen Charakterbild wesentlich,
aber auch genügend ist. Selbstverständlich ırd der rıtıker als Opponen
möglichst hohe Anforderungen stellen, während naturgemäß 1im Interesse
des Verteildigers gelegen erscheint, dieselben tunlichst herunterzuschrauben.
ach Hilpisch“* bleten uns die ege un die Erzählungen Gregors „„ein ild
der Persönlichkeıit Benedikts TeNNC gewinnen WITr daraus NIC ein VYoll-
ständiges Bild, das die etizten, einsten üancen seiner eele auidecC
dazu ist das Materı1al nNIC. ausreichend Zum Charakterbild genügt

jedoch, wenn inan die Persönlichkeit Von andern eutlic. unterscheidbar
darstellen kann. Zum individuellen gehört keineswegs, daß die Eigen-
schaiten alle Tür sich charakteristisch sind in dem Sinne, daß S1e 1UT dieser
Person anhaften, ondern daß die angeführten Züge in einer olchen Ver-
bindung LU bel jener Persönlichkeit sich finden T1 jemand mit dem
urchaus notwendigen wissenschaftlichen akt und der Tür die Regula VOI
em unbedingt erforderlichen Einfühlungsgabe in die monastische een-
elt die beiden Dokumente eran, dann vermag ein Charakterbild d us
ihnen gestalten. Mag dem gezeichneten auch manches fehlen,

ist dann nN1IC bloß ein wahres Bild, ondern auch hinreichend, als
wirkliches Charakterbild gelten.“ on in seiner Vorrede ZUr ersten
Auflage betont Abt Herwegen ‚‚Man muß sich VOT Augen halten, daß ich
n1ıC. ein Lebensbild, ondern eın Charakterbild Benedikts entwerien wıll.““
Und 1im Vorwort ZUr dritten Auflage 1ügt bei SEÜE die Gestaltung eines
Lebensbildes fehlen die Unterlagen.“‘ Mit ähnlıcher Zurückhaltung Sschrei
Rothenhäusler „Ein Charakterbild des enedi VON Nursia, das nN1iC
1Ur selber auftf guten Vorstudien ruht, ondern auch auft die unbedingt eI-
forderlichen streng wissenschaftlichen Veröffentlichungen VON Vorarbeiten
verweısen kann, ist ZUT Stunde Nn1IC. möglich. Man kann aber die Frage
aufwerfen, ob man nN1IC. die Ergebnisse Jangjähriger emühung einem

vereinigen dürfe, ohne daß jene wissenschaftlichen Veröffentlichungen
vorhergegangen sind. Niemand zweifelt, welchen Weg die strenge Methode
ordern mu Wohl aber wird mman überlegen ürfen, ob nN1IC jener andere
Weg doch einmal mit vielem Nutzen beschritten werden könnte Abt Ilde-
fons erwegen hat einen Versuch dieser Art veröffentlicht, der viel An-
erkennung gefunden hat.“

Was Nun_nn ZunäcAs die rage nach dem erte der ege als Quelle
Tür ST Benedikts Charakterbild e sSte Schrörs derselben sehr
skeptisch gegenüber, indem einerseits deren Ursprünglichkei und Ein-
heitlichkeıt, also die alleinige Urheberschait ihres bisher angeNOMMENEN
Verfassers bezweifelt, als auch den kompilatorischen Einschlag derselben
in einer Wei betont, daß VOIN einer Originalität und Individualitä keine
ede mehr sein könnte, 1ese nN1IC schon VonNn vorneherein BESS den
unpersönlichen, objektiven Charakter eines Gesetzbuches ausgeschlossen
wäre. Demgegenüber en Butler, Linderbauer un Morin aufts entschie-
denste betont, daß nach en Regeln und Erfahrungen der modernen ext-
kritik, abgesehen Von einer kleinen ahl unbedeutender ossen,* die I:
egel, eINSC  1e  ch des nach Schrörs ‚„ VON draußen hereingeschneıiten“‘
un des ‚„„eingesprengten‘‘ apitels VOII eın un demselben eriTasser
stamm(t, WEeNN s1e auch nN1IC in einem Zuge niedergeschrieben wurde. Ebenso
grundlos ist die Vermutung, daß die ege wenig mehr als eine Komplilation
aAus runeren Quellen sel. Butler verweist auf die in seiner Regelausgabe®*
niedergelegten bisherigen Forschungsresultate über Quellen und Originalıtät

ulletin d’histoire ben!  ictıine 383
2 385 Monatschr. (1921) 390 Butler 176.

nsprüchen der Kritik och ange N1IC| genüg Hoffentli befriedigt ihn die
reiburg 1912, ach Schrörs 173 ‚,DIS jetz die elatıv beste, obwohl S1e

ZUrTr Zeıt in Vorbereitung nächste Auflage och mehr.
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der ege mit dem Beifügen: ‚‚Zweifellos bleiben zukünftigen Forschern
noch weitere Ähren esen; aber INa darf zuversichtlich Dehaupten, daß
diese die anrheı der Feststellung N1IC eruhren werden, daß abgesehen
VON der Hälfte des apıtels un dem Anfang des apıtels die auft ine
rühere Quelle zurückführbaren Teile der egel eine quantı negligeablesind, un ist 1Im Ochsten Ta unwahrscheinlich, daß Del diesem Tat-
bestand irgendein okumen entdec werde, das iıne Revision dieses
uUNsSeIECS Urteıils Detreifs der wesentlichen Ursprünglichkeit der ege. VOCI-
anlassen könnte. Übrigens Demerkt Rothenhäusler mit eC. ‚, Irrtüm-ich wäre CS, es als Quelle der ege. des enedi anzusprechen, Wäas

Butler* erwandtem gesammelt hat DIie schweren kritischen Be-
denken den Artıkel VON Albers*®* hätten NIC. verborgen bleiben
en  06 anz richtig bezeichnet Hilpisch? diese orlagen der ege als
‚„„‚Spruchsammlungen, Dienstvorschriften, Lehrbücher. lle 1ese Regelnntwürfe, ersuche, ZU eil gute und Drauchbare Vorarbeiten,aber keine einzige WAar eine egel, die das en einer Familie nach all ihren.
Beziehungen hıin Adaus sich regeln mstande WAar. Eın olches Werk g_sSschaiien aben, bleibt das Verdienst Benedikts, un mögen auch viele
Einzelbestimmungen un Grundsätze anderswo entlehn seIn. Er hat
die Stelle VON Mönchslehren die Mönchsregel gesetzt.““ Daß enedti
NIC. infach die edanken des ruheren Mönchtums übernommen, ondern.
ecu«cC 1ele und Wege der monastischen Entwicklung gewlesen habe, Deweist
Hilpisc überzeugend in einer el VON Einzelheiten Da ist VOIL a  em die
völlige Unterordnung der bisher 1Im selbstherrlichen Ermessen gelegenenAszese des einzelnen unter die Autorität und das Vollkommenheitsideal des
es: die VON keiner ruheren ege in olchem Umfang, mit olcher (je-
nauigkeit un soviel liturgischem Feingefühl auch 1UT versuchte Ordnungdes Gottesdienstes un dessen überragende Bedeutung 1im monastischen
Tagewerk; die völlig NeUe Einstellung ZUrr Handarbeit 1Im Gegensatz etwa
ZUrTr Pachomiusregel SOWIe die räumliche un zeitliche Scheidung VON Arbeit
un ©  e  9 die bisher unerhörten Milderungen in ezug auf den Umfangdes täglıchen Chorgebetes, auf Wachen und Fasten, Nachtlager und Kle1i-
dung, Speise und ran USW. 1er selen noch rwähnt die Kegelkapitelüber den Abt (2; 64), den Prior (65), den ellerar (31) Wo hat St enedıi
all dieses abgeschrieben ? Wenn Schrörs ferner die ege ungeeignetfindet als Quelle für ein Charakterbild, eil s1e eın ‚,‚Gesetzbuch‘‘ sel,kann man mit Hilpisch unterscheiden: Die ege ist ine Lex; ine Lebens-
rege mit verpflichtendem Charakter, aber kein moderner (0)  eX keine
persönliche ammlung verbietender und gebietender Paragraphen. Mit
eCc sagt erwegen: ‚; S1€ äßt uns enedi Delauschen bei seiner Arbeit;WIT hören, WwIe Del den einzelnen Anordnungen überlegt und abwägt, WIEe

VOT sich und den Seinen seine Bestimmungen rechtfertigt und begründet;WIr vernehmen, wI1Ie über enschen und Dinge urteilt, Was 1Im en CI-
Tahren un Deobachtet hat, un spuren selbst die Gefühlsregungen, die ihn:
Deherrschen.‘‘4 Man vergleiche amı einmal ZUT Gegenprobe etwa den

Wie StTeE. 1UN mit der Verwendbarkeit der Dialoge Gregors Gr
für ein Charakterbild St Benedikts? Seebaß äußerte sich darüber schon
1897 Del auck® iolgendermaßen: ‚„Die Erwartungen, nıt denen INan
ein VON SOIC erlauchtem Verfasser 1Ur a  re etwa nach dem Ausgang

391
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des behandelnden Lebens geschriebenes Werk herantritt,-werden sofort
auf ein sehr bescheidenes Maß herabgespannt, wenn iNnan wahrnimmt, in
welchem Maße auch Gregor VoON der He seiner Zeit, die heılıge TO des
elden Urc die ahl und Bedeutung der VON ıhm verrichteten Wunder
felern, beherrscht WAar. Gleichwohl el meines Lrachtens, die renzen
berechtigter Kritik überschreiten, WeNn Man, wIe Grützmacher* AdUus diesen
über das en des enedi wogenden assen Jegendarischen Nebels
‚,als eigentliche historische Nachrichten 1Ur die Ortsnamen seiner iırkungs-
tätten un: die Personennamen seiner Schüler‘“‘ hervortauchen S1e Wenn
aps Gregor ausdrücklich Schluß der Vorrede vier Abte, unmittelbare
Schüler Benedikts, als Hauptzeugen Tür den Inhalt seiner Erzählung nennt,
WeNn GE uNs (C 9) ein Zeugnis Tfür die Genauigkeit seiner Erkundigungen
De1l dem einen derselben, dem damals noch ebenden Honoratus in Subilako
selbst überliefert, wenn WIr edenken, daß unter den auf den Lateran über-
gesiedelten Mönchen AUus onte Cassıno die Tradıtion über enedi noch
lebendig SeCWESCH sein wird, en WITr n1ıcC Ursache, das, Was nach
Entfernung des legendarischen Heiıligennimbus VON dem Bericht Gregors
übrig bleibt, anzuzweifeln.‘‘ Man ird diese VON protestantischer eıte
stammende Kritik ohl als maßvall bezeichnen dürfen, WenNnn iINan Ss1e mit
jener VOoON Schrörs vergleicht, welcher bezüglıch Gregors und seiner Gewährs-
männer der Anschauung ist, daß 397  1€ indivıiduelle Würdigkeit des Erzählers
noch HIC die Glaubwürdigkeit des Erzählten verbDurpt;* un nach seiten-
langen rwägungen dem esulta gelangt ‚„ In ezug aufTt die au
würdigkeit der Benediktuslegenden müssen WITr Aus alledem schließen, daß
sıch darüber nichts ausmachen äßt es oder einzelnes kann richtig se1n;
es oder einzelnes kann einen wahren Kern enthalten, aber ausgeschmückt
un!: in der ichtung auf das Wunderbare entstellt sein; es oder einzelnes
kann Sanz Erzeugnis der fabelnden Überlieferung sein. Wir wissen nN1IC.
un: können eS n1IC wissen om1 können die Dıialoge Gregors NIC
als Quelle Tür ein Charakterbild des großen Mönchspatriarchen gelten.‘‘®*
Man könne auch VO  > keiner ıta Benedicti1 sprechen, denn der ertTasser
wollte weder ein Lebensbild noch eın Charakterbild geben, sondern Wunder-
anekdoten mi1t erbaulıchen un theologisch lehrhaften Erörterungen.*
Berliere® dagegen vertr1ı die Anschauung, INan könne über die au
würdigkeit der Gewährsmänner Gregors und über die wunderbare e1te
gewisser Erzählungen Was INan wolle; es sg@e1 NIC minder wahr,
daß geschichtlichen Tatsachen, charakteristischen Episoden un
typischen Worten übrig bleibe, um eine Sanz bestimmte Persönlic  el
wieder erkennen. Die Schriften der en Zeıt selen gewli rTeicC Wunder-
Darem; das se1 der USCaruc einer Meinung, eines Urteıils, aber INa könne
VOom eriasser der Dialoge keine Arztlıchen Zeugnisse verlangen, wI1e bel
den undern Von Lourdes Man kann Gregors Tendenz, das Wunderbare
darzustellen, ruhig anerkennen und dann mit Hilpisch® die Lösung der
Frage herantreten, ob diese Tendenz auch Benedikts Charakter entstellt
Der selbst Wenn INan es Wunderbare eise1te 16De, bliebe noch genügen:
ater1a einem Charakterbild In dem Ausmaß un Umfang, wIıe
Beginn dieser Abhandlung festgelegt wurde. Wenn Hilpisch ZUuU ewelse
der Objektivität Gregors darauf inwelist, daß VOIIl enedi NIC. bloß
Wunder, sondern auch ‚‚wirkliche Schwächen erichte, erscheinen die
angeführten Beispiele” doch N1IC VON durchschlagender Beweiskraft
selin. Ist cS eine ‚„‚wirkliche chwäche  .. wenn der Gesetzgeber seine eigene
ege (C 2) befolgt: ‚„Dirum magistrI Ostenda affectum, 1d esT, indiscipli-
natos et inquietos durius Arguecre negligentes autem et contem-

DIie Bedeutung Benedikts V, Nursia und seiner Regel, Berlin 1892,
AA 196 206 184 5  “ ulletın d’histoire benedictine 383*

384 7 aselDst.
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nentes Ut increpet et corriplat, admonemus.  c6 der WäarT etwa auch das
‚„‚Wirkliche chwäche‘‘, als Moses die Gesetzestafeln zerschmetterte,* als
Phinees die Unzüchtigen,*®* Samuel den gag, 1as die Götzenpriester*tötete, als der Heıiland 1m Tempelvorhof Wechseltische® umwart und die
Ge1ißel schwang ? IC als ob WIT amı behaupten wollten, St enedi
sel ohne mensc  1C Fehler SCWESCH; WIr möchten 11S N1IC den Vorwurt
zuziehen, der ob mit eCc oder Unrecht, soll hier n1ıC erorter‘ werden

gewlissen Verteidigern Bellarmins gemacht wurde: daß WIr Tür das
Charakterbild uUuNseTES eiligen einen Dbyzantinischen Goldgrund als unent-
eNrl1c erachteten Wir wollten NUur die Beweiskraft der fraglichen Bel-
spiele bezweifeln, denn ein gerechter orn ist noch Jange eiıne chwäche,vorausgesetzt daß sich in seinen sittlıchen Schranken hält uch
einzelnen anderen Beispielen VO  mn Hilpisc Tfür die Behauptung, daß zuweilen
das underbare ‚„‚offenbar NıIC 1m Ereignis, sondern in der Deutung und
Phantasie Gregors‘‘ liege,” ürfte ohl ein kleines Fragezeichen gestattetseln. Wer schon elegenheit a  e AUSs den enstern Von onte
Cassino in die schwindelnde lefe hinabzublicken, der iindet Gregors Be-
schreibung® n1IC uüuübertrieben ,, SUubD enestra autem eadem ingens praecipi-tium patebat SAaXOTuUum molibus asperum  .6 Wenn es 1U  en weiter el
„Projectum itaque Väas vitreum veniıt in SaXIls, sed SIC mansıit incolume,S1 projectum minime Tuisset, ita ut Irang]ı oleum ifundi!
potuisset“‘, ine übernatürliche Erklärung ohl wahrscheinlicher
klingen als eine natürliche Was dann die ‚‚bliıtzenden ugen des heiß-
lütigen‘‘ Sohnes eines Defensors betrifft,® hätten dieselben NIC. L11UTL dem
„ruhig beobachtenden Greiss, ondern ebensogut und noch eher den gleich-falls anwesenden Brüdern auffallen muüssen, da der Lichtträger ja in voller
Beleuchtung stan s1e hätten also den Zusammenhang ohl begriffen und
NIC mehr gefragt, ennn Herwegens Behauptung richtig wäre. Da ferner
el 99 quem VIr Dei statım OoONVEeTSUS vehementer Coepit Ccu 1N-
crepare‘“‘, ist die Annahme NIC unwahrscheinlich, daß der Lichtträger
HIOTeE Romano hinter dem Stuhle des es stan  9 schon die orderseite
des Tisches für die Bedienung Ireizulassen; are VOT ihm gestanden,das ‚, Conversus‘“‘ keinen echten Sinn. uch Pseudo-Totilas Entlarvung*®könnte doch ohl 1Ur dann rein natürlich rklärt werden, WEeNn der ecC
Totila dem eiligen schon vorher VOI Angesicht bekannt SCWESCH wäre,se1l persönlich, se1l eiwa Urc ünzen; beides unwahrscheinlich.

Was die kritische Beurteillung legendarischer Wunder überhauptgeht, möchten WITr doch Iragen: ann und darf ein Wunder 1LIUTL dann
angenommen werden, Wenn alle, auch die entiferntesten natüurlıchen D
rungsmöglichkeiten Vversagen, oder darf Dereits aNngeNOMMEN werden,
Wenn natürliche mit übernatürlichen Erklärungsmöglichkeiten derart kOon-
kurrieren, daß die Wahrscheinlichkeit zugunsten der letzteren SPrICGregor und seine Zeitgenossen würden Teilic. Iür solche Fragen wenigVerständnis gezeigt und weitere Besuche des Advocatus diaboli und mancher
Bollandisten sich ufs entschiedenste verbeten en

In mehr als einer Hinsicht interessant ist auch, daß ein skeptischerun: kritischer Beurteiler WwIe Schrörs11 auch ‚‚eime ationalisierende mdeu-
tung‘‘ einzelner Episoden, die mels mit dem Teufel 1m Zusammenhangstehen, entschiıieden ablehnt ‚,Mit olchen Mitteln den Quellen etwas
entnehmen, kann wissenschaftlich nN1IC recC. zulässig se1in.““ Das ist

interessanter, eıl nach dem sonstigen Ideengang seiner Besprechungeher eine Belobigung erwarten stan amı kommen WIr den Gre-
gorianischen Teufelsgeschichtchen.

EX0od. 3 9 Num 25,5. Reg 33 4 III Reg 9 5

21, 9 Marc. 1:, 1 Joann, Seb Merkle in €eO. Revue 25 (1926) ‚9157
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Welche ellung dem Teufel in der Geschichte überhaupt einzuräumen
sel, diese Frage wird natürlich 1e nach der Weltanschauung des eurtelulers
Sanz verschieden Deantwortet Wer keinen JTeutel glaubt, der wIird seine
Gestalt höchstens noch in der Sage und Legende für zulässig erklären, wäh-
rend katholische Auffassung den ‚„hostis antıquus“‘, WIe Gregor Gr. ih:
nennt, VOoO Paradiese Urc alle Jahrhunderte die Weltgeschichte aufs
unheilvollste beeinflussen äßt och sind Einzelheiten dieses Einflusses
1Ur in verhältnısmäßig geringem Umfang Urc die Schrift dogmatischfestgelegt. eitere onkrete ewelse ın Belege AUuUs der Profangeschichtenach methodisch-kritischem eriahren erbringen, ürfte schwierig se1ln,weil Existenz, Wesen und Wirken er ngel, der guten WwIe der gefallenen,
iunNs 11UTL auft dem übernatürlichen Offenbarungswege irrtumsifirei Dekannt,die sichtbaren Wirkungen aber teils Urc natürliche Mitursachen, e1ls
Urc. unmittelbares Eingreifen Gottes erklärbar sind. Wer kann 7
den Anteil des Teufels Christenverfolgungen, Schismen, Häresien, Kriegen,Revolutionen, Verbrechen, Seuchen, Ungewittern USW., wahrscheinlich

1im allgemeinen sein Mas, 1m konkreten Einzelfall historisch einwandtfrei
nachweisen ? WwWwas anders 1eg diese rage in der Heiligengeschichteoder g1ibt 1Ur Heligenleben, aber keine Heiligengeschichte? Das
en sehr vieler eiligen, auch Aaus den etzten Jahrhunderten, jefifert ine
solche enge er NUurTr erdenklichen Beispiele von. Kämpfen mit dem Teufel
auch in SINNIC wahrnehmbarer Gestalt, daß iIiNan s1e unmöglich in Bausch
und ogen für rommen Selbstbetrug erklären kann; hier sel Nur eın
modernes Gegenstück Zu hl enedi erinnert, den eiliıgen Pfarrer
VONN Ars Und auch ine auft der öhe der Zeit stehnende katholische Mystıkmu auf issenschaftlich einwandtireien egen Ergebnissen gelangen,welche geeignet wären, dem Historiker, wenigstens dem katholischen un
dogmatisch entsprechend geschulten, manche ‚„„rationalisierende Umdeutung‘“‘
« Übrigens pflegt der 99  Uurs dieser er dort heftigstenoben, seine bisher unbestrittene Herrschafift Zu ersten Male ATl  —-griffen wird, WIe ZUr Zeit Christi iNan en die vielen Besessenen

oder in den etzten Zügen 1egtT, wIe auft Cassino nach der Ankunft Benedikts,der den Haın der ämonen und den Götzentempel in eın Gotteshaus
verwandelt ‚‚Maledicte, NOMNN Benedicte, quid habes ? quid DCI-sequeris ?* ( S) amı vergleiche iNan das eschrei der Besessenen Del

S,
Zu eachten ist auch, daß Gregor ausdrücklich erwähnt, enedi

habe selber VON erlebten Teufelserscheinungen Trzählt 37  t nım discipulisSulis venerabilis ater dicebat‘“‘ 0® Selbst wWenn, wIe SChrörs vermutet,*Gregor oder seine hochbetagten Gewährsmänner in ezug auftf Einzelheiten
VOo  — ihnrem Gedächtnis im Stiche gelassen worden sein ollten erfahrungs-gemä en aber alte eute N1IC selten Ereignisse, die sich VOT fünfzigund mehr Jahren zuftrugen, besser in Erinnerung, als solche VOT eın Daaronaten die Tatsache, daß enedi selber olches erzä  , en s1e
sicher NIC. mit anderen verwechselt Iso glaubte auch selber daran,also leg entweder tatsächliches rleDnIıs VOTr oder Selbsttäuschung. Kann
inan eiztere Del einem Manne wI1ıe enedi ohne zwingende Beweisgründennehmen ? Einen Fingerzeig für die Beurteilung der Teufelsgeschichtenauch das Regelkapitel, De hospitibus suscıplendis, geben: 29  tprimitus orent pariter, et S1IC sıbi socientur in Dd!  9 quod pacıis osculum NO
prius offeratur, nisi oratione praemissa, propter illusiones diabol:cas.‘‘
Urc. das gemeinsame soll em Anscheine nach die TO gemachtwerden, ob der Ankömmling NIC. etwa eın teufliches rugbild, ine Ilus1io0
diabolica, ist Die Kürze und Selbstverständlichkeit, mit der enedi seine
Vorschrift begründet, darauf schließen lassen, daß ihm eben auch in

AD 096
1en Mitteilungen (1927).
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diesem Punkte Erfahrungen Gebote standen, WwI1e die VoN Gregor geschil-derten der soll INan annehmen, habe derartiges vielleicht irgendwogelesen oder gehört, und sel, Wäas Leichtgläubigkeit gegenüber Berichten VON
Teufelserscheinungen angeht, TOTLZ er sonstigen Umsiıcht und 1NS1IC
eben doch :em Kınd seiner Zeit‘“ gewesen

In den apiteln Gregors begegnet uNs der ‚,hostis antıquus“ miıin-
destens ein Dutzendmal in en möglichen, mitunter etwas komisch C
mutfenden Gestalten, meist in einer Hauptrolle als Gegenspieler Benedikts
und Veranlasser eines unders Nun könnte INa  am} allerdings auch lıterarisch
dem Teufel aus dem Wege gehen, indem INan die betreifenden Abschnitte,also ungefähr ein Drittel des Sanzen Werkes, gänzlic aus dem Spiele 1eße,sSo sehr ihr Inhalt Aaus anderen Gründen Tfür eın Charakterbild VON Interesse
are. eht aber auch d 1ese Gregorlanischen Teufelsfresken WAar g-wissermaben kopieren, jene Stellen aber, welche 1im rıgina der ‚„hostisantiquus"‘ einnimmt, geschickt übermalen oder ZUu vertuschen, daß
jene eser, denen der Urtext N1IC. anderweitig bekannt Ist, den Teufel garNIC vermissen und Tolglic auch bel Gregor NIC vermuten, währendKenner ungefähr denselben indruc gewinnen, WIe etwa Von einer ber-
arbeitung Von Goethes aus ohne Mephistopheles. TrTeIlNC Omne simile
claudicat, und Abt erwegen wollte ja eine Bearbeitung der Dialoge (Gire-
gors jefern, auch kein Lebensbild Benedikts, sondern sein Charakterbild
ber auch in diesem drängt sich uUuNs die rage auf, ob der Historiker
ine ‚‚Legende‘‘, welche ihm in der Urform Tür seline bestimmten Zwecke,
Z für ein Charakterbild, NiIC brauchbar erscheint, adikal umgestaltendarf Und sind diese Geschichten WITr.  1C: nicht Geschichte, sondern LUr
Legende, oder ein Gemisch VON beiden, dessen prozentuales Verhältnis nNn1IC
ın Zahlen ausgedrückt werden kann? Jede dieser dreıl Möglichkeiten Ver-
ang wlieder eine andere Einstellung des Forschers. uch dürfte eachten
sein, daß sich 1er nN1IC das Charakterbild eines gewöhnlichen Men-
schen, sondern eines eilıgen handelt, weshalb ZUr Vervollständigung des
Gesamtbildes auch jene Spuren verfolgen wären, welche auftf eines der
dunkelsten Gebiete der katholischen ysti hinüberwgisen‚ auf die Be-
ziehungen zwischen ensch un DÄämon.

Was 'die usıon mit der “ zarten Frauengestalt‘‘ DETTIL; erscheint
allerdings die Vermutung Nn1IC unpsychologisch, daß einem ea VelI-
anlagten üngling uch diese Art VOIN Versuchung HUr in dealer Oorm N-übertrat; schwer Sun waäre die Einwilligung auch dann SCWESCH,der nach damaligem Kirchenrecht schon mit dem Ira des Önchs-
gewandes verbundenen Verpflichtung Ur lebenslänglichen Enthaltsamkeit
Ebensogut waäre aber uch denkbar, daß die aufregende Erinnerung sich
auf irgendein Straßenbild eZ0g, welche in der antıken wIe in der modernen
Großstadt OTft sich aufdrängten und aufdrängen. Wir wIissen NIC  E}wIie WAT ; doch ABtT Butier hier und einigen anderen Stellen
rec. aben, wenn CI allerdings mit Bezug auf die egel, meint: Sn magseıin, daß Abt erwegen die Einzelheiten (des Charakterbildes mit großerGenauigkeit?®? ausgefTüllt

elıtere interessante Einzelheiten bel Herwegen, Schrörs und Hilpisch,deren noch manche gäbe, mussen aum- und Zeitmangel -Desprochen bleiben; L11UTr eın Daar möchten WITFr 1m Vorbeigehen streifen.
So den VON einem Ungenannten 1m Tablet? erhobenen Vorwurf, HerwegensZeichnung des Königs Totila verrate nationalistische Tendenz, und dessen
Wiıderlegung Uurc Dom Bevenot ‚,‚Das germanische Volkskönigtum sollte
ereins ZU römi;chen Kaisertum iühren und mit dem deutschen chwerte

Herwegen 9 Schrörs 187.,
‚„„WI1th L0O great precision“‘ 407
Herwegen 161, Anm.
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die Kırche schırmen.  D urchaus richtig und höchstens darin ergänzen,
daß dieses eutsche Schwert in der aus einzelner Salier und Staufer dıie
irche Zeıten auch bedrängte. Im übrigen irft jene Tablet-Kontroverse
ein beachtenswertes Streiflic. aut zeitgenössische Imponderabilien.

DIie Frage, ob St ened1i rl]ester Wärl, beantworte Abt Herwegen*
1m Gegensatz Haefiften und abıllon ınter Verweisung auf deren 1der-
legung Uurc Schmi in bejahendem Sinne. ıne Nachprüfung diıeser seit
1904 ruhenden KOontrovers: ware nN1IC ohne Interesse.

Beachtung verdiıen auch, daß der In den ersten uflagen eniende
Pneumabegrifi auf S. 4 und der Auflage erscheint, orientalisches
Geistesgut, aber unter einem glücklichen ern ohl auch 1im unleren
Westen akklimatisationsfähig.

Nachdem Abt erwegen sich veranlaßt gesehen hat, den nNeueren Auf-
agen seines Werkes kritische und lıterarische Anmerkungen beizugeben,
wäre CS der leichteren Orientierung doch wünschenswert, wWenn jeder
einzelnen Anmerkung auch die betreiffende eıte des Buches, wohlrn s1e
gehört, beigedruckt würde. Inhaltsangaben Kopf jeder eite ne
den sSonst gebräuchlichen Verzeichnissen chlusse des Buches könnten
dessen Benutzung Studienzwecken wesentlich erleichtern Im übrigen
wuünschen WITr en weıiteren uflagen und Übersetzungen dieses geistvollen
elıcıa
Buches, weilches sobald n1iC. uberho werden wird, TIrohen erzens iata

Englands größter Denker 1im Jahrhundert stan auf der oöhe
seines Lebens, als in den Jahren 1858 un 1859 in der iner antıs
über den eiligen enedikt, seine 1ssıon un seine Schulen mehrere AD-
handlungen erscheinen leß, weilche nunmehr auch in deutscher Übersetzung

eınevorliegen. bersetzung ist 1m allgemeinen dem rigina gleich-
wertig; dieser all wäre LU dann denkbar, wenn der Verfasser selber seiın
Werk übertrüge, VOIN Genius . beider prachen beseelt Grammatiıkalisc
kann es richtig sein bIs ZUuU etzten Buchstaben, aber erst ‚‚der e1s
ist ‚es, der lebendig macht‘‘ Genau9l ollten beli jeder Übersetzung
vier Geister gleichsam and in and gehen der Geist des Verfassers und
des Übersetzers, der Geist der Ursprache un der Fremdsprache. Von diesem
Standpunkte Aus möchten WITr auch dıe vorliegende ziemIl1c gute Über-
setzung nIC streng beurteijllen

Was Newman bieten wollte, WarTr em nschem nach keine kritische
Lebensbeschreibung des Benedikt, arn allerwenigsten ine solche nach
den strengen Anforderungen eines istorıkers VO  = Schlage des hochver-
ehrten Bonner Professors Dr Schrörs jelmenhr en WIT tun mI1t
geistvollen geschichtsphilosophischen Spekulationen iütber die Sendung des

enedıiı un über die welthistorische Bedeutung seiner Schöpfung,
geschau mit dem intultiven 35Rn eines gewaltigen Geistes er ent-
ziehen s1€e sich auch ihrer Yanzen Eigenart nach der geschulten Kritıik des
Historikers VO  — Fach, wıe er selber mit schlichten Worten anzudeuten
cheint „ ICHh will NUTr einen äußeren Überblick über den ehrwürdigen ene-
diktinerorden geben; und dazu beanspruche ich das gleichec das die
Bescheidensten unter UuS anwenden, in dem S1€e ungeZwungen und ohne
Verstoß onne, Mond und Sterne betrachten un sich ihr eigenes Urteil,
mag cS richtig oder ialsch sein, über eren Beschafifenheit bilden.‘‘®*

„Mag ecsS rıchtig oder Talsch sein‘“‘, das Urteil eines Newman verdient
STEeis Beachtung und regt gerade dort schärfstem Nachdenken d
seine Eigenar NIC. voll und Sanz geteilt ird. Originell ist VOIT em die
Grundlage des Ganzen, die Aufstellung bestimmter eiliger als ausschlag-

161, Anm
- Studien u. Mitteilungen 22 (1901), 3—23, u. 25 (1904), AD 2
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gebend iIür die Geistesrichtung der dreIi Hauptperioden der abendländischen
Kirche ‚„„San enedi ag die Ausbildung des alten, an Dominikus
des mittelalterlichen und an Jgnatiıus die des modernen eistes.‘‘1 Nun
WAarTr zweifelschne der Einfluß dieser eiliıgen auft Mit- un acChwe: eın sehr
großer, aber Zeiträume Von olchem Umfange WIe ertum, ı1ttelalter
und Neuzeit erhalten ihr Gesamtgepräge schwerlich HC 1e ine Einzel-
PeISON, eher Urc ine enrnel bedeutender Persönlichkeiten und Tolgen-schwerer Ereignisse. 16 minder orıginell, aber auch nNnıcC. ohne rage-zeichen ist die Bellegung VON unterscheidenden Charakterelementen: ‚„‚demened1i die Poesie, dem Dominikus die Wissenschaft und dem
Ignatius die Erfahrung. Diese Wesenszüge, die auch den Schulen der dreı
großen Lehrer eigen sınd, wachsen Aaus den Umständen heraus, unter denen
s1e ihr Unternehmen begonnen en Benedikt, der schier als na mit
seiner i1ssion Detraut wurde, 1l6ßte ihr die omantı und Natürlichkeit
des Knabenalters 1n. Dominikus, ein Mann VOonNn fünfundvierzig Jahren,Doktor der Theologie, TrTiester un! Kanonikus, verlıeh seinem en jeneGrundlage und Vollendung der Gelehrsamkeit, die sıch auf den Schulen
erworben an Ignatıus, ein eltmann VOT seiner Bekehrung,
die INan 1m Kloster NnıIC. lernen kann SO sind die dre1l verschiedenen en
hinterließ seinen Jüngern als eine Arı Vermächtnis jene Menschenkenntnis,
(gleichsam der rsprung der Poesie, der Wissenscha: und der ahrungoder des pra  ischen Empfindens.?* Weiter unten ru die Gesellschaft
Jesu als „ „qie Schule und das Vorbild des feinen Takts, des pra  ischenEmpfindens und weisen Regierens“‘, als einen rden, ‚,‚dessen Genie geradedarın legt, diese höchst vorzügliche lugheı jeder anderen abe ZU-
ziehen un Poesie un Wissenscha: für geringwertig? halten, woflfern
s1e nIC gerade VOoON Nutzen sind.‘‘+ An einer anderen Stelle vergleichtBenediktus, Dominikus und Ignatius mit Abraham, saa und a  (0)‚„„Abraham War der ater vieler ationen; saa Dominikus), der eIST-
volle, verbrachte sein en einsam und infach un in liebender Beschauung,und a  (0)  9 der Verfolgte un: Hılflose, ward Von wunderbarer orsorgeewirtet, VOIl einem Ort ZUuU andern getrieben, gedemütigt und wiedererhoben, Von seinen eigenen Schuldnern edrängt, seines Scharifisinns
beargwohnt und seines aubens willen verraten; gleichwohl ist Iroh-
ockend nmitten er seiner Leiden VON seinem treuesten und mächtigstenSchutz-Erzengel geführt worden.‘‘® brigens nennt ewman selber diesen
Vergleich ‚, VON rein phantastischer nalogie mir in den Sinn gegeben‘‘.

Dagegen kann inan die Art und else, WIe das ebeneinander der
drei Orden Degründet, geradezu als klassısch bezeichnen: „„Die katholische
irche hat nıe verloren, Was sıe einmal esa. Nie hat Ss1e verwichenen Zeiten
nachgeweint oder ist ihnen gram SCWESCNH. VON einer Lebensperiode
ZUT anderen überzugehen, hat s1e hre Jugend und das m1  ere er mıt
sich geführt bis auf den eutigen Tag SIie hat hre Besitztümer NIC. g-wechselt, sondern vermehrt, und Aus ihrer Schatzkammer hat s1€e Je nach
eit und Gelegenheit es und Neues hervorgeholt. em s1e Dominikus
fand, hat s1e enedi N1IC verloren, und immer noch besitzt Ss1e enedi
und Dominikus, wiewohl S1e utter des Ignatius geworden ist Phantasie,Wissenschaft, lugheit, alle sind gut un alle Dbesitzt s1e. In ihr existiert,
Was Von atur aus unvereinbar ist; hre Prosa ist NIC. 1UT poetisch, sondern
auch philosophisch.“‘‘®

amı verabschieden WIr uns Von Domuinikus und gnatius, diese
zurück.
Besprechung nNnıIC über Gebühr auszudehnen, und kehren St enedi

Wenn ewman den ened1i und seine Söhne in 5esondere Be-
ziehung bringt ZUT Poesie, darf iNnan el NIC. Dichtkunst denken

S 11 ctaft: geringschätzig. 15,. r‘
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Der Patriarch VOnN Cassıno hat keinen Sonnengesang hinterlassen, und AuUs
dem Stil seiner ege könnte 190028  an eher auf einen Verstandesmenschen
schlıeßen uch siınd die Benediktiner wenig eın Dichter- oder unstler-
orden, WIe etwa die Dominikaner ein Gelehrtenorden, oder die esuitenein Diplomatenorden. ;Ach beabsichtige NIC.  9 Urc eine nähere Erklärungder Poesie mich bloßzustellen‘“‘, rklärt Newman treuherzig; 995  an INas meıine
Anwendung diıeses Wortes für unrichtig halten; gleichwohl chadet nichts,
WEeNn ich erkläre, Was ich unter Poesie verstehe, WI1e immer auch meine
Ungenauigkeit beschaffen sein Inag, un jedem Leser Ste. frei, ein anderes
ihm passender scheinendes Wort als LErsatz gebrauchen. Poesie Sanzgleich, WwI1Ie 1INan S1e definieren mag* ist nach meinem Dafürhalten auf
jeden all immer die egnerin der Wissenschaft. In dem Maße, wI1Ie die
Wissenschaft in der Ausarbeitung eines Gegenstandes fortschreitet, in dem
Maße ihm die Poesie den RKücken el können nebeneinander NIC.
estehen  D usw.® Newman sieht eben in der iftung ST Benedikts die
Fortsetzung jenes Urmönchtums, dessen ‚WEeC en und Belohnungnach dem Biographen des Maurus die „„Summa Quies““, die Abwesenheit
sinnlıcher wIe geistiger Aufregung und die Beschauung des Ewigen bildet
„Und d us diesem (Giırunde habe ich gesagt, daß der Mönchsstand unter en
religiösen Disziplinen der Poesie meisten verwandt sel. Dieser an
WarTr eın Zurückkehren jenem VON Dichtern Oft besungenen Tzeitalter
der Welt, jenem schlichten en der rTrkadıer oder ZUT Herrschaft des
Saturn, arınnen keinen Betrug und eıne Gewalttat gab Er War eine
Wiederbelebung jener wirklichen, keineswegs fabelhaften Szenen der Un-
schuld un der Wunder, als dam pflügte, bel die Schafe hütete, Noe dem
einbau oblag, und nge Ss1e Desuchten.‘‘} Iso Poesie NIC 1im Sinne
VOoON Dichtkunst, sondern ein AUus atur und na gewobener Idealzustand
VO  s Idealmönchen, denen vergilische Lebenswelse und horazisches ‚Niladmirari“‘ zukommt.* er auch die idyllische Lage vieler eıen

ber die glänzenden Leistungen der ne St. Benedikts in uns un
Wissenschaft, hre erühmten Gelehrten- und Klosterschulen ? Dieser Ein-
wand 1C Newman wenig „ Jede ege hat hre usnahmen ; Ja noch
mehr, kommen Ausnahmen VOT, sind s1e wahrscheinlich immer Dedeutender
ALr Im Verhältnis ZUrTr unermeßlichen ahl der Klöster un öÖnche
erscheint ihm ‚,‚das äufchen‘‘ jener, die ZUr Regierung der irche berufen
wurden oder sich der Wissenschaft weihten, s1e auch nach Tausenden
zählen, verschwindend klein! und N1IC genügend, den Gesamtcharakter
des Ordens äandern, dies weniger, als gerade die Besten unter diesen
usnahmen auch die besten Önche blıieben Iso eXxceptio firmat regulam.Aber auch bezüglich der Wissenschaften selber glaubt Newman mit Be-
rufung autf abillon, daß ‚‚alle jene 'literarıschen Arbeiten sich mit monasti-
scher Einfachheit N1IC vereinbaren Jassen, die anregen sınd, daß andere
Pflichten nuchtern und seicht darauf erscheinen, welche die Aufmerksam-
keit erschöpfen, daß S1IEe auf nichts anderes mehr merken kann und chlıeß-
ich den els sehr auf die Geschöpfe lenken Demnach dürften sich
Kontroverse, weil s1e geistaufregend sınd, noch metaphysische ntersuchungen,weiıl s1e geistermüdend sınd, Tür einen Benediktiner NIC. eIeNeEN: - azu
erbringt einen interessanten eleg aus Ziegelbauer über die VO  am den
Schriftstellern des Ordens meisten und wenigsten gepflegten Fächer.?®*

ewmans geistvolle Ausführungen können selbstverständlich NIC in
Bausch und Bogen widerspruchslos bewundert werden. ber dieses schlichte
aue uchlem ist eın lıterarischer Leckerbissen für geschulte Denker
Solchen, aber 11UT olchen gilt das Wort Del Augustinus: 395 (0) e‚ lege! 1mm
mich mit, ecs reut dich MI

Sinngemäß VO:  w uns gekürzt 30f. Vgl 188a
Vgl 55ff C YÄ 128 S59
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Vor hald siebzig Jahren (1858) gab Brandes das en des DEe-
nedikt heraus, weilches nach sechs Jahrzehnten (1920) ure ermittlung
des jefzigen Rektors VOIIl ST Anselm fröhliche Auferstehung rliebte Selbst-
verständlic. wırd kein rıtiıker VO Außeren eines olchen Buches die DEe-
kannten vier otfes CorporIis Tordern, und in unserem hat der Verlag
enziger seine Leistungsfähigkeit ZUrTr Genüge bewiesen Flüeler an
den Zeichenstitft miıt großer Gewandtheit un künstlerischem Verständnis.
Wenn seine Mönchsgestalten mehr schweizerisch als römisch anmuten,
möchte ihm das n1ıIC. ZzZu Vorwurtf gereichen. Bis welchem Prozentsatz
germanisches Wesen bereits 1m Schülerkreis des eiligen vertreten Wal,
entzie sich jeder Schätzung, und schließlich kannn keinem Künstler
verwenr bleiben, seine Idealgestalten zunächs auf heimatlıcher Scholle
suchen SovIiel VO ‚COrpus des Buches Was dessen eIls und eele
eirn  {} die Grundidee und Eigenar der Darstellung, ist s1e mit vollem
Rechte 1im wesentlichen unverändert erhailten geblieben, denn, wIie der
Bearbeiter im Vorwort schrei ist ‚„die vorliegende Lebensbeschreibung
gerade der Eigenar der Darstellung eute aktueller als VOT (70) Jah-
rcmHh, Ss1e ZuU erstenmal erschien. Es ist, als obD der eriTasser für ommende
Zeiten schreiben wollen Bezüglich des Werkes von Abt erwegen
bedurifte es insofern keiner Entschuldigung, als tatsächlich ‚„„Bild un Ein-
rahmung völlig anders gehalten Selbstverständlich hat erwegen den
äalteren Brandes ate PCZOSCH und au das NeUC Werk VOonNn HMerwegen;
1ese geistigen Wechselbeziehungen können un rauchen nNIC DIS 1ins
einzelnste nachgeprüft werden. Auf jeden all kann Brandes-Staub
auch nach und neben erwegen in ren estehen Die kritischen emer-
kungen VO  —_ Professor eiInrıc Schrörs in der Innsbrucker Zeitschri Tür
katholische Theologie (XLV, 1921, 169—207) über das uch VOonNn erwegen
reifen wohl auch Brandes-Staub, der Bearbeiter in der näachsten Auf-
lage nN1IC. vorzieht, das Werk unter Vermeidung des Kampfgebietes der
historischen Fachkritik den friıe  ichen Erzeugnissen der Erbauungsliıteratur
beizugesellen. uch dann würde oder ird CS, mit Aug as ZUu

reden, „„ein in seiner Art vorzügliches Werk‘‘ bleiben Es muß n1ıC es
hochwissenschaftlic seln, Was über unNseTeEN eiligen ater geschrieben wird;
sein Lebensbild soll auch Ungelehrte trösten, ermuntern, erireuen. Brandes
selber chrieb 1857 in seiner Vorrede ‚„‚Der Verfasser wollte 1eDsten
NUur für solche schreiben, die zunächs etIwas anderes suchen als Gelehrsam-
keit, für solche, denen gelehrte er überhaupt n1ıcC zugänglich sind,
oder denen CS eit e dieselben enutzen können; leber für die
Taubeneinfalt schlichter Kinderseelen wollte schreiben, als für er der
Gelehrsamkeit, als für elehrte, die in den tiefen Schachten der Wissenschaft
selbst nach Erkenntnissen graben und orschen können. Für diese ist auch
sSonst gesorgt‘ (S XAXVIMN). Möge dieser ursprüngliche WeC des
verehrungswürdigen Verfassers noch in zahlreichen, ascher als bisher
(1858—1920) aufeinander folgenden uflagen erreicC werden!

Es kann NUur freudig begrüßt werden, daß St Benedikts „Leben
und Wunder‘ uinahme gefunden hat in die Urc vornehm künstlerische
Ausstat{tung, gediegenen Inhalt und verhältnismäßig ıllıgen Preis hervor-
ragende ammlung kleiner historischer Monographien Von 1kKkOolaus Hovorka,
weilche sich deshalb auch ZUr Massenverbreitung vorzüglich eignen dürfte
Eın zweites, zurzeit ebruar in Vorbereitung befindliches andchen
ird ST Benedikts egel und en behandeln Das vorliegende andchen
verdanken WIr der seit 1875 nımmer müden er Von rof Dr Konstantin
Jjohann Vıdmar, Kapitular des Stiftes Fr den chotten in Wien

on der sorgfältig abgewogene 1te verrät, daß die Meinungsver-
schiedenheit Herwegen-Schrörs dem Verifasser NIC. unbekannt geblieben ist
och klarer rhellt dies aus seiner kurzen und ündigen Stellungnahme
auft
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S erhebt sıch die rage; ob die Wunder des enedi echt sind,
918 s1e nicht vielleicht bloß Erzeugnisse dichterisch Schaiifender Phantasie,
die Ereignisse aus dem en anderer großer Persönlichkeiten auftf St ene-
dıkt übertragen selen. ro Persönlichkeiten wirken allerdings vielfach
wI1ie Kristallisationskerne, die VOTN en Seiten her die Legenden sich
ziehen, un die Erzählungen Gregors nehmen sich aus wIie ine vita ascetiica
ber wWwIe kein inneres Kriterium YASEE Deutung dieser Wunder g1bt,
gibt 0S noch viel weniger eın äußeres, s1e prüfen Die Forschung muß
auf eine Erklärung verzichten, und dieser erzZic ist leichter, wenn
s1€e sıich Dewußt bleibt, daß Gregor kein rein historische Werk, ondern auch
eın er der Erbauungsliteratur Schaliien wollte Zu diesem WeC reit
IM die Wunder, die aus dem en des eiligen ened1i erTfahren und für
seinen literarischen WeC ausgewählt hat, wIe einen Kranz von Novelle
aneinander.‘‘

Gregor ohl Wundér ‚„„ausgewählt‘“‘‘ hat? Das up  9 Quac narro*‘
in seliner Vorrede äßt allerdings darauf schließen; anderseits WärTr cI, wıie
alle selne christlıchen Zeitgenossen, Tfür Wunder begeistert, daß ihm eine
zweckmäßige Auswahl ohl schwer geworden sein dürfte iracula und
Moralıa Nu  _ einmal seine Lieblingsthemen. uch sagt er nıc da

n1ıc es erZenie: ondern NUr, daß n1ıIcC es erTahren habe
‚,Hulus CgO omnia gesta NON didici, sed DauC  9 UQUaC n quatuor
pulis iıllius referentibus agnovli.““

nter ‚„Vita ascetica‘‘ (siehe oben!) werden WIr uns ohl VOT allem
das undern und Weissagungen reiche en der Asketen und
W üstenväter des christlichen Orients denken dürfen, das mMan auch als
vita mystica bezeichnen könnte

Sehr angenehm berührt CS auch, gleich An med1as res  64 eingeführt
werden, ohne sich erst, wIe V bel vielen französischen Verfassern,
Urc ein Daar Dutzend oder auch ein halbes Hundert Seiten Vorrede oder
Einleitung aufgehalten sehen War refifen WITr auch De1l Vıdmar die
Überschrift „„Zum Geleit‘‘, aber unter diesem Titel ergreif ohne weitere
Gregor selber das Wort, und ZWar echt volkstümlich

Es WäarT einmal ein Mann, der führte eın eiliges eben, Benediktus
genannt, das ist der Begnadete; schon in der Jugend WäarTr sSein erz der
eishel des Alters en Weit über seine a  re hinaus trebte nach
Tugend, keiner ust hing sein Sinn. eit seines Lebens, da sich des
Diesseits Ireuen können, verachtete die Welt, denn sah sS1e welk
in ihrer Blüte.‘‘

Wie ein Vergleich mit dem Urtext erkennen 1äßt, hat der Bearbeiter
die frele Übertragung einer wortgetreuen Übersetzung vOrsScCczZoOrCNH, und
wohl mıiıt ecC Was sollte sich auch mit wörtlicher Wiedergabe ateint-
scher Pleonasmen abmuhen Wenn das „Invenita haurientem*
(C 30) gegeben iırd mit .,der DOÖse e1ls aber traf gerade einen älteren
OncC beim Wassertrinken an  . könnte IMan fragen, ob cS Nn1ıC Desser
1e ‚‚beim Wasserschöpfen‘‘, B für den aus- oder Küchengebrauch.
Gregor würde wahrscheinlich Vidmars Deutung bevorzugen, e1l s1e sich
ecC mit der streng asketischen Auffassung, daß dem Öönche untersagt
sel, außer der Tischzeit irgendetwas sich nehmen,* un: somit eın
run gegeben wäre, der Teufel gerade über diesen OncC Gewalt
ekam, den St ened1 mit einem Backenstreich zugleic bestrafte und
eireite Dagegen möchten WIT ‚„„intempesta noctis ora  66 (C nıc
wledergeben mit ‚,als sich plötzlıch eın Sturm (tempestas erhob“‘ (S 99),

Noch in den bis 905 in Geltung gewesenen Statuten der Bayerischefi Kongre-
gation hieß Cap VII Recessus apituli Secnh bıbere quoviIs tempore
licet, 1S1 forte durante noviıitilatu as mortificationis abstiner! iusserit-
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ondern mıiıt 99 ungewöhnlıicher (wörtlich: unzeıtiger) Nachtstunde‘‘
gewöhnlich Wäal natürlich N1IC. eın etwailger urm, sondern das hellstrahlende
1C 1ese eit

els olg Vıdmar der Erzählfing Gregors, Kapıtel Tfür Kapitel, miıt C
wesentlichen Kürzungen. Schade aber, daß die VON Gregor in 11 mit

plastischer, homerisch anmutender Anschaulichkeit ausgemalte ‚„„‚Heilung““em Anscheine nach WäarTr CS eine Totenerweckung DIOß mit den nüch-
ternen orten abkürzt ‚,‚Hierauf heiltfe Urc seiın einen jungenoncC der beim Einsturz einer auer, den enedi vorausgesehen a  everunglückt war‘‘ . (S 24) Weniger schade wäre cS; WenNn die eigentlichenZwiegespräche Gregor-Petrus, die ohnehin StTar zugestutzt wurden, Sanzausgefallen wären; INan würde S1e schwerlich vermissen. Lobenswert erscheint
die weIlse Selbstbeschränkung bezüglich der SPaArsamcen, aber hinreichenden
Anmerkungen. Hinsichtlich des Exkurses: St enedi un seine Ordens-
rege: empfiehlt sıch zunäcns eın Vergleich mit den einschlägigenVeröffentlichungen Von erwegen und Hilpisc uınter Vertagung welterer
Bemerkungen bIis ZUuU Erscheinen des, WwIe gesagt, in Vorbereitung befind-
lichen Bändchens St enedikt, ege un en leine sprachlicheUngenauigkeiten, welche uns hie und da auffielen, erscheinen NIC der
ede wert; WITr möchten NIC WIe Dösartige RKezensenten kleinlich auftf lei-nigkeiten herumreiten, auch N1IC bezüglich der Ilustrationen, die mehr
Beachtung verdienen, als S1e vielleicht finden werden.

Die Schrift auf dem mschlag stammt dus einem Pergamentkodexder elker Stiftsbibliothek Die Radierung des Titelblattes, ine romantisch
aufgefaßte AÄAnsicht des Erzklosters onte Cass1ino, Vverrät die hohe Unst-

Begabung ose Reinholds, der auch andere andchen dieser Samm-
lung ihren Bilderschmuck verdanken. uch die Holzschnitte sind stil-
gerecht. Freilich ein anderer Stil als in Herwegens vielbesprochenem uche,aber“* arıetas delectat! Eın Stil, der en enschen gefiele, und eın ensch,dem alle ı1le gleich gut gefielen, sind glatte Unmöglichkeiten. Iso muß
man auch ose Reinhold eın (A auft künstlerische Individualität
billigen. Ihr Teufel tritt uns 3 in grotesker, greulich-drolligerUngestalt entgegen, WIe eın giftiges Insekt uınter dem Vergrößerungsglas.Der Benedikt erscheint 3, f 9, 3S (37) U, etwas kapuzinermäßig,und die eegle seiner heiligen Schwester Scholastika iliegt in Gestalt
eines pechschwarzen Nachtvogels, mehr abe als Taube, mit gesträubtemGefieder gecn Himmel. Auf recC Önig Totila seinen unmenschlich
Jangen Hals giraffenartig in die öhe Die moderne uns ist eben vVlielTac
keine rTeundın anatomischer Pedanterie Sie möchte Irel sein von en
Gesetzen, nNıC. NUur Gottes und der Menschen, sondern auch der atur
und der Natürlichkeit. Vor vielen Jahren hat allerdings eın SaNz ruckstän-
diger Weimarer Sprachkünstler einmal gemeint ‚,Das Gesetz 11UT kann uns
reihnel geben.“‘ ber die Modernsten wIissen Desser : ‚„„Die reiheli NUur
darf uns Gesetze geben.“‘ Bruder Notker Becker VOII aacC die „AZarteFrauengestalt‘ auf wohl auch gezeichnet hätte? Wahrscheinlich
überhaupt nNIC.  9 und ohne rüde seıin, halten WITr dies für richtiger.Meistens omm doch nichts Beifriedigendes el heraus, und WEeNn
befriedigte, dann wäre erst noch fraglich, W as CS befriedigte. VergleichenWIFr moderne Szenen aus dem Legendenkreise UNMNseTES Ordens mit olchen
Adus den Zeıten der Asam, Knoller, Tiefenbrunner USW., uns die g_.ringe Einfühlung der Neueren in den monastischen Ideenkreis auf, mıiıt
Ausnahme selbstverständlich der Künstler 1m rdenskleide diese
mangelhafte Einfühlung NIC zurückgeht auf mangelhafte Einführung VOoO  on
UuNMNserer Seite? Die großen Meister des Barocks verdanken auch NIC. es
ihrem Genlie, ondern wohl manches der 1e un Langmut, mit der s1e
von uNnseren Vorfahren Delehrt wurden über een. weilche ihnen als Welt-
kindern erne agen der WäarTr Benediktinischer eIis damals noch influß-
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eicher als allgemeiner Kulturfaktor, WI heutzutage ? ann möge er eS

a  1gs wieder werden!
Wiıe schon der etwas langatmige 1te verrät, bilden die Ilustrationen

den Hauptbestandteil des schmucken, Geschenkzwecken vorzüglich
geeigneten Büchleins DIie Originale dieser Szenen eiiınden sich größten-
e1ls in onte Olıveto Maggiore bel jena, dem aupt- und Mutterkloster
des Olivetanerordens Sämtlıiche Nachbildungen sind nach Photographien
der bekannten Florentiner Firma Alinarı hergestellt. Bel etwas größerem
Format würden 1ese netten chen noch besser wirken. Wohl mit ück-
SIC auf das Format sind die Seitenzahlen weggeblieben, Was jedes aCH=-
schlagen erschwert, und auch der TuC des die Bilder eite für eıte De-
gleitenden Textes ürite etwas größer sein, TeIlic. auftf osten der 1erl11chA-
keit des Gesamtiformates Unsere modernen unstler könnten VOINN den
en Meistern SignorellI un Sodoma manches ljernen,
besonders ennn s1e ein Yganzes Benediktusleben darzustellen en Die
Übersetzung des Textes ist gui; davon, daß s1e auch ’‚a wäre, WwIe der
1te besagt, etwa 1m Sinne eines en Weines, en WITr nıchts gemerkt.
Die Stellen AUus dem Offizium des eiligen oberna: des gregorilanischen
Textes entsprechen jeweils dem auf der anderen e1ıte öchte das
hübsche Büchlein den inzwischen leider eingegangenen Verlag be1l einer
anderen 1rma in zahlreichen Neuauflagen überleben!

Beltramis en des Benedikt erschien erst nach dem Hingang
des 1m ufe der Heiligkeit gestorbenen Verfassers als das 859 nadchen
der Von Don Bosco 1853 1nNs en gerufenen Letture Cattoliche ©  en
Monat ird ine Nummer herausgegeben, den deutschen Reklambüchlein
ähnlich, ein ungemein segensreiches, urchaus nachahmenswertes nier-
nehmen ZUT Belehrung des katholischen Volkes uch eltramı schre1i
Urchaus italienisch-volkstümlich, sein enedi erhebt keinen An-
spruch auf Wissenschafiftlichkeit. Der iromme Verfasser wohl das
Zeug ZUu Historiker gehabt, das Tkennt iNan fast auf jeder eite, alleın
die Vorsehung lenkte seinen Lebenspfad nach einer anderen ichtung.
er Draucht sich auch kein Geschichtsprofessor aufzuregen über manche
Unrichtigkeiten un Ungenauigkeiten, die ohl unterblieben wären, wenn

Benediktiner ZUrT Herausgabe beigezogen worden wären
Als Thomas VOIl quin erfuhr, sein Freund Bonaventura schreıibe das

en des Franziskus: ‚„„Sinamus““, inquit, ‚„„Sanctum Dro Sancto 1A=-
borare.‘‘ Das gilt auch VOIl eltramı, welcher, nach dem Stande seines
Beatifikations-Prozesses ZuU SC  1eßen, wohl schon in wenigen Jahren auf
den ar rhoben sein wird. Daher sind ihm auch die Wunder 1m en
des enedi urchaus nN1ıC zweifelhaft WIe manchem Orscher
uNSsSeTeTr wunderscheuen Zeit, sondern selbstverständlich und verirau w1ie
die Wunder seines geistlichen Vaters Don 0SCO, des ehrwürdigen Cottolengo,
des. heiligen arrers VOIlNl Ars und seine eigenen, die selbstverständlich
verschweigt. ber aut die drei anderen zeitgenössischen Wundertäter Vel-
weist wiederholt und Detont 51 SICH Sapc dieses, e1l WIT gewohnt
sınd, uns eINZUDI  en, Wunder selen aCcC. des Miıttelalters und kämen in
unseTeN agen nIC mehr VOT, als ob ott seine Al und üte eingebüßt

un sein unermeßliches Verlangen, dem Menschen utes un.
Und vorher 35  1e Vorsehung ist immer 1eselbe, 1m Mittelalter wIie
heutzutage; ihr Reichtum hat sich nNIC vermindert, und WwWeTl auf Ss1e VeTI-
raut, dem ird geholfen, wWenn nötig auch mit undern.‘‘ Den Sieg ene-
dikts über die Versuchung Deurteilt eltramı als erfahrener Seelenführer
DIE Welt mag avon halten, Was Ss1e will ; mir gilt dieser Sieg des Be-
nedikt über sein rebellisches Fleisch glorreicher als die Triumphe Alexanders
und Cäsars. Solche Handlungen, vollbracht uınter einem besonderen An-

Officıiıum Bonaventurae, ect.
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ftriebe der nade, sind reilic mehr Dewundern als nachzuahmen, alleın
das vermindert keineswegs hre Gr6öße‘‘ (21

DDaß Abt (Gjersen VON ercelli der eriTasser der Nachfolge Christi sel,en die Herausgeber richtig gestellt. S1e hätten auch noch berich-
igen können die 5555 kanonisierten eiligen auf ne anderen dem
aps ohannes AAXII zugeschriebenen Zahlenangaben, die Teilung der
Reliquien des eilıgen ZWIiSCHen Cassino und Fleury (67), daß der 21i März
543 eın Karsamstag WarTr (64), daß Leo Cassino Del seinem Bruder
Pietro de’ edici begraben leg (77), und noch manches andere. Cas-
s10dor Benediktiner Wal, erscheint auch eltramı zweiıfelhaft (S0) Daßb
ened1i den e1b des errn mit dem Leichnam eines entlaufenen Mönches
Destatten ließ, wagt eltrami, ohl AUs Unkenntnis altchristlicher Ge-
bräuche, N1IC berichten; St enedi habe 11UT seinen egen gesandt,der dem oten uhe verscha (49) Im übrigen hält eitramı sich VOI-
wiegend Gregor Or., nennt aber als weitere Quellen antu, oNr-
Dacher un osti, erweitert auch die Lebensbeschreibung Uutrc zahlreiche
Ausblicke auf die Geschichte des Ordens und seiner berühmtesten Abteien
Interessant ist die angeführte Behauptung Gibbons, eın Benediktiner-
kloster hnabe für Wissenscha und Bildung mehr geleistet als (Q)xford und
Cambridge mitsammen, interessant auch die Hochschätzung der egeUurc arl GEs Hugo apet, Cosimo de’ Medici und oltaıre (34)eitramı selber schrei ein gefällig fließendes, leicht faßliches Italienisch,und are sein inhaltreiches uchnhlemn ohl geeignet iür den Unterricht in
dieser Sprache unseren Anstalten Nur allzuberechtigt, selbst für ene-
diktinerschulen, ist die age des Seligen: ‚„„Auf den Schulbänken hörten
WIr OTft die Helden VON en und Rom, die großen Völkerbesieger, einen
Alexander, annıbDa und Cäsar, DIS ZU Himmel erheben; hat iINan
uns denn Nn1IC er s{ ened1i gepriesen, diesen Iriıe  iıchen TroODerer
der ahrheit, diesen Kiesen des Fortschrittes, diesen unvergleichlichenMenschenfifreund ?u (7)

Die VON der el Maredsous herausgegebene Collection ‚,‚Pax  D für
monastische un Denediktinische Aszese, ystik und Geschichte hat 1926
ine PE Bereicherung rfahren Urc Du Fresnels aın Benoit Von den
irüheren Bänden seien hier nNur rwähnt erlere U L’Ordre monastique,des origines me siecle; De Hemptinne IS L’Ordre de Benoit;Ryelandt I LE.SSsSal SUT la physiognomie moral de Benoit

Was Du Fresnel Dietet, ist eın Charakterbild des eiligen, ähnlich dem
vielgepriesenen er des Abtes VOoONn aaCc Wer Abt erwegen gründ-ich sStudier‘ hat, dem ırd Du Fresnel wenig eues mehr Ist Her-

reichhaltiger, hat Du Fresnel die natuüurlıchen Vorzüge der iran-
zösischen Sprache, mıit deren geistvoller Eleganz und Präzision DeutschnıcC leicht konkurrieren kannn

Du Fresnels Werk zerfällt in acht Abschnitte Le desert (1—3schildert den Lebenslauf St Benedikts Von seiner lege Nursia DIS ZUuU
Dorngestrüpp VOTr der VOoON Subiako I L’ecole de vIie SShandelt Von den Erfahrungen in Vicovaro und VO  am} den Ostern in Subiako111 La maison de 1eu (60—86) äßt die TzaDbtel Montekassıiıno VOT unseren
Augen entstehen as ater 8/—114) zeigt uns die auf der patriaestas aufgebaute Regierungsmethode des Heiligen, während La
egle (115—1 einzuführen SUC in den e1ls dieses Grundgesetzes,dieser Magna charta des abendländischen Mönchtums In VI La aCcC du
Jour (162—1 erwarteten WIr interessante Aufschlüsse über die ellungdes Opfers un der Kommunion 1im täglichen Opus Del, mehr,als 167 Dom Cabrol ıtiert 1Ir' Aua Messe est le grain de
seneve d’oitı est sortie Outfe la lıturgie catholique.“‘ Allein auf 177 el

NUr, der ater rede War wiederholt VON Messe und Kommunion,‚‚Ja Regle cependant donnant AuUucCcCune precision, 11 est impossible,
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du vivant de Beno1it, d’y surprendre les mo0o1ines. En revanche  6 dürfen WIr
Eınzusehen, WwIe die önche in schönster Ordnung den Chor verlassen

etwas dürftiger Ersatz; die Geschichte des täglıchen Konventamtes ist eben
noch nıc geschrieben. Abschnitt V Ka consommatıon 200—229) De-
handelt den Lebensabend und eimgang des großen Patriıarchen Im etzten
Abschnitt V IIN, 1111 repromiss1ioni1s SUC der Verfasser einen
Überblick geben über die hervorragendsten Söhne des eıliıgen, an  —
fangen VOnN den Päpsten Gregor bis Gregor XVI In der Einleitung bis

mer INan wohl die ea  10n auftf Schrörs, WenNnn dieser auch nıcht
genannt wird. 1er Deruft sich Du Fresnel haupftsächliıch auftf Morin und
Grisar. Hat Gregor Gr WIFr.  e ‚, UunNec nistorique‘ schreiben wollen ?
Den eigentlichen WecC seiner Dialoge verrät selber in dem vielzitierten
Brieife seinen ehemaligen ADbt, den Bischof Maximilan VO  —_ Syrakus
„Fratres:  mel, qui familiariter vivunt, mnı modo Lil! compellunt
alıqua de miraculis Patrum, Quaec in Italıa acta audivimus, Su Drevitate
scribere.‘‘4 ine Geschichte im modernen Sinn darf 1Nan VON dem Zeit-
er Gregors überhaupt NıIC erwarten, aber seine Geschichten enthalten
Geschichte, das el aterı1a für den Geschichtsforscher unseTrer Jage
Was die Wunderkriti angeht, en die Herausgeber der Dialoge Del
Migne schon längst den age auf den KOopI getroffen.“ In WOoO  uendem
Gegensatz erwegen bringt Du Fresnel die Anmerkungen STEeTis auf der
betreffenden eite, aber in winzigem Drucke, daß man ohne Lupe kaum
auskomm

rasnopolski, Paul, Geistliche Bıblıiotheken in Böhmen
und Mähren Maınz 1920,

Die Gutenberggesellschaft hat VOT kurzem als Sonderabdruck des
Gutenberg- Jahrbuches 1926 in sehr chöner und vornehmer usstattung
eine Abhandlung desselben 1im Buchhandel erscheinen lassen. In fließender
und gewählter Sprache werden die Bibliotheken der Bendiktinerstifte maus
(Prag), Taunau und Raigern, der Zisterzienserstifte Ossegg un Hohenfurt,
der Prämonstratenserstifte Strahov (Prag) und Tepl sowie die Studien-
bıbliothek in Olmütz und die fürstbischöfliche Bibliothek in Kremsiter mit
all ihren Schönheiten und chätzen besprochen. Der erTfasser hat monate-
lang in diesen Bibliotheken gearbeitet, daß BE imstande ist, dem eser
eın würdiges ild VON der Schaffensfreude dus er und eit geben.
Das uch ist ihm NIC. eIwas otes, ist das Lebende auft rden, das seinen
chöpfer überdauert e  em Freunde eines Buches wird die Abhand-
Jung viel Freude un Belehrung bringen.

Braunau. Maıwald

Brauer, Heinrich, Dıie Büchere1 VO S t Gallen und das
Zl  ochdeutsche Schrifttum ermaea, ausgewählte
rDeıten Aaus dem Deutschen Seminar alle, her VOn

Schneider VIIStrauch, Baesecke und
Max Niemeyer Verlag, Saale) 926 61 103

Als ich 1m Oktober 1917 den and der Miıttelalterlichen Bi  10theks-
ataloge Deutschlands und der Schweiz ünchen, Becksche Verlags-buchhandlung, abschloß, sprach ich einleitend den Wunsch und die
offnung dUusS, daß die da abgedruckten Texte, die VonNn mir verfaßten

igne Iat: 616 Ep. 111 S 1
Des. 134 109 und die Praefatio 1 38 if. 66i II Vi—X

igne Ic Vindiciae Dialogorum Gregoril M D} auctore Gussanvilaeo,


